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3J£onatsblötter für 9Jîarien=$5ereI)rung unb gur görberuna ber SEallrabrt gu unferer
Ib. grau im Stein. — Spegiett gejegnet oom §1. SSater $ius XI am 24. SKai 1923.

herausgegeben oom SBaflfabrtsoerein gu SJÎariaftein. Slbonnement jä£)rlrrf) 2.50
©ingaljlungen auf ißoftdjedfonto 6673

9?r.8 ajîariafteitx, ^ebruac 1926 3. 3aï)rgang

SDTaria, meine SJÎuttex!

SJtaria, meine fDîuttcr!
D füjges, trautes StBort!
Seit id)'s guerft uemotnmen,
Sönt's immer in mir fort.

Sic irb'fdje 3Jtutter führte
3ur ^immlif(|en mid) bin;
Sie lentte oolt ber Siebe
3u ibr ben jungen Sinn.

Sie gab midj ibr gu eigen,
©ab ibre hutb mir tunb —
ÛJÎaria, meine 9Jïutter!
So lebrtc ntidj ibr SDÎunb.

3d) bab' es oft gcfprocben,
bic gange Sebensgeit —
Hnb bab' es oft erfahren
Darias ©ütigteit.

SJÏaria, meine SJÎutter!
83crgefi ich nimmermebr. —
3m hergen ftebt gcfcbriebcn
Sies Sßort fo munbcrbebr.

©s ift mein Sdjilb im Kampfe,
ajfcin Sroft in Seibensnot,
DJtcin Stern auf allen SBcgen,
SOÏeirt Sdjeibcgrujg im lob.

3fofa ißeter.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
!b, Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.59
Einzahlungen auf Postcheckkonto 6673

Nr. 8 Mariastein, Februar 1926 3. Jahrgang

Maria, meine Mutter!

Maria, meine Mutter!
O süßes, trautes Wort!
Seit ich's zuerst vernommen,
Tönt's immer in mir fort.

Die ird'sche Mutter führte
Zur himmlischen mich hin;
Sie lenkte voll der Liebe
Zu ihr den jungen Sinn.

Sie gab mich ihr zu eigen,
Gab ihre Huld mir kund —
Maria, meine Mutter!
So lehrte mich ihr Mund.

Ich hab' es oft gesprochen,
die ganze Lebenszeit —
Und hab' es oft erfahren
Marias Gütigkeit.

Maria, meine Mutter!
Vergeh ich nimmermehr. —
Im Herzen steht geschrieben
Dies Wort so wunderhehr.

Es ist mein Schild im Kampfe,
Mein Trost in Leidensnot,
Mein Stern auf allen Wegen,
Mein Scheidegruß im Tod.

Rosa Peter.



(5otteöbtenft=Drbminß
nom 21. gebruat hxs 26. 9Jfärß

21. gebr. 1. gaftenfonntag. f>t. SClcffcn: 6, 6.30, 7, 8 i%. 9.30 SUebigt unb Stmt.
3 UE)r Stacbmittag gaftenprebigt, Stusfeftung, Sitanei unb ©egen unb
©aloe in ber ©nabenfapette.

24. gebr. geft bes i)l. SIpoftets SDIatîjias. 8.30 Stmt.

28. gebr. 2. ga(ftenfonntag. ©ottesbienft=Orbnung mie am 1. gaftenfonntag.
7. Stars 3. gaftenfonntag. ©ottesbienft=Orbnung mie am 1. gaftenfonntag.

12. Stars geft bes t)t- ©regorius bes ©rofjen, Stapft aus bem 33enebiftiner=
Orben. 8.30 Stmt.

14. Stars 4. gaffenfonntag. ©ottesbienft=Orbnung wie am erften gaftenfonntag.
19. SCTiära geft bes bt. 3ofepb. £>t. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uhr. 9.30 ^rcbigt

unb feierlirftes fwcbamt.
21. Stars ^Paffionsfonntag. ©otfesbienft=Orbnung wie am 1. gaftenfonntag.

Stacbmittags 3 Uhr fcierlid>e 23efper.

22. SRcirj ®a am ^affionsfonntag bas geft bes t)l- Slaters Sknebiftus nicht ge=

feiert werben barf, wirb es auf bcn beutigen Sag oerfd)oben. 8.30 feier=
tidpes Stmt. Stm beutigen Sage f'ann in Stariaftein ein ooltf'ommener
Stbtafi gewonnen werben unter ben gewobntidjen S3ebingungen.

25. Stars geft Staria 33erfünbigung. f>I. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uhr. 9.30
Sörebigt unb föocbamt.

26. Stars geft ber 7 ©cbmersen Stariens. 8.30 Stmt.

Das ïjl. ^teußjei^en
„3m Stamen bes S3aters, bes 6obnes unb bes f)l. ©eiftcs." ®as finb bie

wunberbaren ©egensworte, in welchen wir alte gefegnet finb. 3n biefcn brei heilig»
ften Stamen erbält bas Saufwaffer feine rcinigenbe Sïraft, fobafe bas fünbbeftedte
©rbenwürmlein sum mat'ettofen fpimmetsbürger wirb. 3n ber flraft biefer Stamen

ffeigt in ber bt- girmung ber §>t. ©eift auf ben jungen Sbnften bemicber unb gibt
ibm ben Stitterfcbtag eines ©ottesftreiters. Unb wenn im bt- S3ujsgericbt ber ^rxc»
fter feine — in biefen Stamen geweihte — jDanb erbebt, unb er bcn ©ünber tos=

fpricbt, bann tut er es wieber „im Stamen bes Slaters unb bes ©obnes unb bes fjl.
©eiffes." Siefe SBorte enthalten bas geben bes Sbri|ften, fein (Sinniges unb Slttes.
Stebmt ihm feinen ©tauben an bie beitigffe 3)reifaltigfeit, bann macht ihr ihn SU

einem geiftigen 33ettter, su einem armen S3tinben, ber in bie ginfternis bes alten
fieibentums suriieffintt.

Stebmt bem CSb^iften bas t;t. Äreusseicben, bann überliefert ihr ihn wieber ber
unbeimtieben Stacht bes böfen geinbes. f>ier haben wir bie Söfung oon manchem

Staffel, oor bem ber mobeme Stenfcb fopffebüttetnb ftel)t. Söober bas Ueberbanb=
nehmen einer wahren ©etbftmorbepibemie? SInfwort: ®er Staine bes breieinigen
©ottes thront nid)t mehr auf ben Sippen foteber Ungtüctlicbcn, barum ftreeft ber
©atan ungebinbert feine ©djrect'cnsbanb nad) ihren ©eeten aus.

3Bol)cr bie bunfte internationale S)tad>t, welche mit teuflifeber 93osbeit, Äon»
feguens unb Slcrfcbtagenbeit bie heften, rcinffen unb ebetften gübrer ber Siotfer
ftrupettos mit morbenber joanb aus bem Sehen febafft?

a

Gottesdienst-Ordnung
vom 21. Februar bis 26. März

21. Febr. 1. Fastensonntag. Hl. Messen: 6. 6.39, 7, 8 Uhr. 9.3g Predigt und Amt.
3 Uhr Nachmittag Fastenpredigt, Aussetzung, Litanei und Segen und
Salve in der Gnadenkapelle.

24. Febr. Fest des hl. Apostels Mathias. 8.39 Amt.
28. Febr. 2. Falstensonntag. Gottesdienst-Ordnung wie am 1. Fastensonntag.

7. März 3. Fastensonntag. Gottesdienst-Ordnung wie am 1. Falstensonntag.
12. März Fest des hl. Gregorius des Großen, Papst aus dem Benediktiner-

Orden. 8.39 Amt.
14. März 4. Fastensonntag. Gottesdienst-Ordnung wie am ersten Fastensonntag.
19. März Fest des hl. Joseph. Hl. Messen um 9, 6.39, 7 und 8 Uhr. 9.39 Predigt

und feierliches Hochamt.
2t. März Passionssonntag. Gottesdienst-Ordnung wie am 1. Fqstensonntag.

Nachmittags 3 Uhr feierliche Vesper.
22. März Da am Passionssonntag das Fest des hl. Baters Benediktus nicht ge¬

feiert werden darf, wird es auf den heutigen Tag verschoben. 8.39 feierliches

Amt. Am heutigen Tage kann in Mariastein ein vollkommener
Ablaß gewonnen werden unter den gewöhnlichen Bedingungen.

25. März Fest Maria Verkündigung. Hl. Messen um 6, 6.39, 7 und 8 Uhr. 9.39
Predigt und Hochamt.

26. März Fest der 7 Schmerzen Mariens. 8.39 Amt.

Das hl. Kreuzzeichen
„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Hl. Geistes." Das sind die

wunderbaren Segensworte, in welchen wir alle gesegnet sind. In diesen drei heiligsten

Namen erhält das Taufwasser seine reinigende Kraft, sodaß das sündbcfleckte
Erdenwürmlein zum makellosen Himmelsbürger wird. In der Kraft dieser Namen
steigt in der hl. Firmung der Hl. Geist auf den jungen Christen hernieder und gibt
ihm den Ritterschlag eines Gottesstreiters. Und wenn im hl. Bußgericht der Priester

seine — in diesen Namen geweihte — Hand erhebt, und er den Sünder
losspricht, dann tut er es wieder „im Namen des Vaters und des Sohnes und des Hl.
Geistes." Diese Worte enthalten das Leben des Christen, fein Einziges und Alles.
Nehmt ihm seinen Glauben an die heiligste Dreifaltigkeit, dann macht ihr ihn zu
einem geistigen Bettler, zu einem armen Blinden, der in die Finsternis des alten
Heidentums zurücksinkt.

Nehmt dem Christen das hl. Kreuzzeichen, dann überliefert ihr ihn wieder der
unheimlichen Macht des bösen Feindes. Hier haben wir die Lösung von manchem

Rätsel, vor dem der moderne Mensch kopfschüttelnd steht. Woher das Überhandnehmen

einer wahren Selbstmordepidemie? Antwort: Der Name des dreieinigen
Gottes thront nicht mehr auf den Lippen solcher Unglücklichen, darum streckt der
Satan ungehindert seine Schreckenshand nach ihren Seelen aus.

Woher die dunkle internationale Macht, welche mit teuflischer Bosheit,
Konsequenz und Verschlagenheit die besten, reinsten und edelsten Führer der Völker
skrupellos mit mordender Hand aus dem Leben schafft?
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Slntroort: 6s gibt internationale ©efellfcbaftcn, hie ficb ben Kampf gegen ben

breimalbeiiigen ©ott au ibrem Hauptaiel geftedt haben; barum fübrt ber böfe geinb
bas gept-er in ibreri Reiben unb treibt ibre SRitglieber au ben fcbeuftltcbften ©aten.

2Bober bie Sîeoolutionen? SBober bie 23ürgerfriege? SBobeT ber Klaffen^
iarnpf unb Klaffenbafe? 2luf aile biefe unb oiele anbere gragen gibt es nur eine

Antwort: Das Kreuaaeicben unb bie ©egensformel, in toelcber mir alle gefegnet
finb: „3m Stamen bes 33ater unb bes ©obnes- unb bes HI. ©eijftes," obne roelcbe

es feinen 6cgen gibt, ift aus ben meiteften 33olfsfcbid)ten gefdjmunben unb barum
aud) ber mächtige ©egen bes Dreieinigen unb feine fcbüßenbe Hanb.

©äufdjen mir uns nicbt! Obne bie Heiligfte Dreifaltigfeit tonnen mir ©briften
unb bie cbriftlicben Völler nicbt leben, ©ie ift unb bleibt bie Quelle alles ©egens,
Sebens unb ©lücfes für uns. P. S3. ©.

Der $enebtftiner=ßaien£ruber
Der Saienbruber eines 23enebil'tinerflofters ift ein Orbensmann, ein mabrer

SDtönd), ber fid) burcb bie bl- ©elübbe ©Ott geroeibt bat unb baber alle S3orteile
bes Orbensftanbes geniefet. ©ein Hauptbeftreiben im Klofter jielt auf bie ©bre ©ot=
tes unb bie Heiligung feiner felbft burcb geiftlicbe Hebungen unb Hanbarbeit. ©r
roibmet einen ©eil bes ©ages bem gemeinfamen unb prioaten ©ebetc, ber S3e=

tracbtung unb geiftlicben Sefung unb beforgt befonbers bie bduslicben ©cfcbäfte bes

Klofters unb hierbei nimmt er ©eil an allen geiftlicben unb aeitlid>en SBerten, 2lr=
beiden, Opfer unb Segnungen feines Klofters fotoobl, als auch bes ganjen grojfen
Orbens.

Der bl. Orbensftifter 33enebift mill, baf; feine Orbensbäufer, mo immer mög=
lid), mit allen nötigen ©inrid)tungen, als ßanbroirtfcbaft, ©arten, 3Berfftätten »er=

feben feien. Daher roerben ben ßaienbrübern 33efd)äftigungen angcmiefen, bie ihren
jeroeiligen Slnlagen, gertigfeiten unb Steigungen entfprecben unb angemeffen finb.
©o finb besbalb bie 23rüber befd)äftigt als ©leftrif'er, ßanbarbeiter, ©ärtner, SJtel=

fer, Koch, ©cbreiner, ©cfyuffer, ©cbneiber ufm.
Der ßaienbruber leiftet ber bl- Stutter, ber fatbol. Kirche febr nüfelic£>e, ja noP

roenbige Dienfte. ©r ermöglicht es ben 'Çrieftern &es Klofters, fid) ausfcbliefjlicb bem

©ottesbienfte, ben gei|ftigen unb roiffenfcbaftlicben 33ebürfniffen ber Kird)e ©ottes,
ber ©eelforge, ber Stiffionstätigfeit, bem Unterrichte unb ber ©raiebung ber 3ugenb
in Slnffalten unb Kollegien mibmen. ©o tragen bie Saienbrüber mittelbar, aber
bennod) febr mirffam bei jur Stettung ber unterblieben ©eelen unb aur S3erforgung
ber bl- Kirche mit ausermäblten unb mobl unterrichteten gübrern.

Diefe oerfcbiebenen ©ätigfeiten im Kloffer fetten aud) in unferer mobernen
Seit bas grofje Sßert unferes bl- Orbensftifters, bes bl- 23aters SJenebüt fort, beffen
SBablfprucb lautet: „Daff in allem ©ott oerberrlicbt roerbe." Diefer ©ei|ft, ber einft
im fecbften 3abrbunbert oon Stonte=©afino in Otalien ausgegangen, bat »iclc Sta=

tionen befebrt, ganje ßänber, mie 3. 23. unfere fcböne ©cbmeia, aioilifiert, bat 24

Zapfte beroorgebrad)t unb ber Kirche mehr als 50,000 fanonifierte heilige gegeben.
3ebem jungen Stanne, ber als Haienbruber unb Orbensmann an all biefen

guten SBerfen Slnteil au haben münfd>t, bietet Stariaftein mit bem Klofter ©t. ©aP
lus in 23regena bie genannten Vorteile, 23efanntlicb mürbe bas Klofter SRariaftein
oor 50 3al)ren aufgehoben; aur 23eforgung ber roieber fo prächtig aufblübenben
SBallfabtt, meilen einige patres am ©nabenort als fouler bes Heiligtums, mäbrenb
bas Klofter felber im ülustanb, in 23regena am 23obenfee eine neue Heimftätte ge=
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Antwort: Es gibt internationale Gesellschaften, die sich den Kampf gegen den

dreimalheiligen Gott zu ihrem Hauptziel gesteckt haben; darum führt der böse Feind
das Zepter in ihren Reihen und treibt ihre Mitglieder zu den scheußlichsten Taten.

Woher die Revolutionen? Woher die Bürgerkriege? Woher der Klassen-
kampf und Klassenhaß? Auf alle diese und viele andere Fragen gibt es nur eine

Antwort: Das Kreuzzeichen und die Segensformel, in welcher wir alle gesegnet

sind: „Im Namen des Vater und des Sohnes und des Hl. Geilstes," ohne welche
es keinen Segen gibt, ist aus den weitesten Volksschichten geschwunden und darum
auch der mächtige Segen des Dreieinigen und seine schützende Hand.

Täuschen wir uns nicht! Ohne die Heiligste Dreifaltigkeit können wir Christen
und die christlichen Völker nicht leben. Sie ist und bleibt die Quelle alles Segens,
Lebens und Glückes für uns. P. V. G.

Der Benediktiner-Laienbruder
Der Laienbruder eines Benediktinerklosters ist ein Ordensmann, ein wahrer

Mönch, der sich durch die hl. Gelübde Gott geweiht hat und daher alle Vorteile
des Ordensstandes genießt. Sein Hauptbestreden im Kloster zielt auf die Ehre Gottes

und die Heiligung seiner selbst durch geistliche Uebungen und Handarbeit. Er
widmet einen Teil des Tages dem gemeinsamen und privaten Gebete, der
Betrachtung und geistlichen Lesung und besorgt besonders die häuslichen Geschäfte des

Klosters und hierbei nimmt er Teil an allen geistlichen und zeitlichen Werken,
Arbeiten, Opfer und Segnungen seines Klosters sowohl, als auch des ganzen großen
Ordens.

Der hl. Ordensstifter Benedikt will, daß seine Ordenshäuser, wo immer möglich,

mit allen nötigen Einrichtungen, als Landwirtschaft, Gärten, Merkstätten
versehen seien. Daher werden den Laienbrüdern Beschäftigungen angewiesen, die ihren
jeweiligen Anlagen, Fertigkeiten und Neigungen entsprechen und angemessen sind.
So sind deshalb die Brüder beschäftigt als Elektriker, Landarbeiter, Gärtner, Melker,

Koch, Schreiner, Schuster, Schneider usw.
Der Laienbruder leistet der hl. Mutter, der kathol. Kirche sehr nützliche, ja

notwendige Dienste. Er ermöglicht es den Priestern des Klosters, sich ausschließlich dem

Gottesdienste, den geisstigen und wissenschaftlichen Bedürfnissen der Kirche Gottes,
der Seelsorge, der Missionstätigkeit, dem Unterrichte und der Erziehung der Jugend
in Anstalten und Kollegien widmen. So tragen die Laienbrüder mittelbar, aber
dennoch sehr wirksam bei zur Rettung der unsterblichen Seelen und zur Versorgung
der hl. Kirche mit auserwählten und wohl unterrichteten Führern.

Diese verschiedenen Tätigkeiten im Kloster setzen auch in unserer modernen

Zeit das große Werk unseres hl. Ordensstifters, des hl. Vaters Benedikt fort, dessen

Wahlspruch lautet: „Daß in allem Gott verherrlicht werde." Dieser Geist, der einst
im sechsten Jahrhundert von Monte-Casino in Italien ausgegangen, hat viele
Nationen bekehrt, ganze Länder, wie z. B. unsere schöne Schweiz, zivilisiert, hat 24
Päpste hervorgebracht und der Kirche mehr als 50,000 kanonisierte Heilige gegeben.

Jedem jungen Manne, der als Laienbruder und Ordensmann an all diesen

guten Werken Anteil zu haben wünscht, bietet Mariastein mit dem Kloster St. Gallus

in Bregenz die genannten Vorteile. Bekanntlich wurde das Kloster Mariastein
vor 50 Iahren aufgehoben; zur Besorgung der wieder so prächtig aufblühenden
Wallfahrt, weilen einige Patres am Gnadenort als Hüter des Heiligtums, während
das Kloster selber im Ausland, in Bregenz am Bvdensee eine neue Heimstätte ge-
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funben. SRariaftein=©t. ©alius ift ein Hlofter, bas gegenwärtig 36 patres, 5 S?[eri=

fer, 4 tRooisen unb 13 2aienbrüber 3äl)It. 3m Hlofter ©t. ©alius »irb ber tägliche
©ottesbienft mit ber ganaen ^racht ber fatholifdten Htrche gefeiert, bie jungen Hle=

riter erhalten bafelblft ihre tbeologifche Slusbilbung. 3n Slltborf (Ht. Uri) hat bas

Hlofter bas fchbne Hollegium Hari Vorromäus mit 180 ©tubenten, im Hanton
©olothurn »erben noch 7 Pfarreien oon patres t>erfehcn; SRariaftein felber mit
feiner fchönen Söiriffamtett ift allen 2efern ber „©locten" binreicbenb belannt.

Sie Vrüber finb in unfern Sagen ein febr wichtiger Seil eines Hlofters, barum
»erben fie auch mit Stecht genannt „bie Sieblingsföhne ber Stirche."

Um nähere Vusfunft »enbe man fich an: £>. §). P. Superior in SERariaftein,
ober ©t. ©allusftift in Vregens, Vorarlberg.

3Som ü)td)tet bes „Satoe ^Regina"
Heine marianifche Sintiphon ertönt fo oft su Salarias ©hre unb 3tuhm, »ie bas

©aloe. 3n jeber ©tillmeffe betet es ber Skiefter, — oom Sreifaltigfeitsfonntag bis

jum SIboent fd)liefet mit ihm jebes firchliche ©tunbengebet ber SBeltpriefter, foroie
in allen Orben unb Hlöftern. — 2ßie feierlich tönt ber ©efang in ben 33enebiftiner=
unb gifterUenferflöftern nach ber Vefper? SBie oft betet ber ©hriften Schaar oor
SERariens Vilb unb im ftillen Hämmerlein bas „Sei gegrüßt, bu Hönigin!"

Sem Verfaffer tann bies SRarienlob aus bes ftersens tiefjftem ©runb; benn

er »ar, »ie roenige, ein befonberes ©nabenfinb ber ©ottesmutter. ©r »ar im
Bahre 1013 in Veringen geboren als Sohn bes ©rafen SBolferab II. SERtt fechs

}
Oahren befiel ihn eine Hrantheit, bie fein forperliches SBachstum hemmte, fo baft
er au feinem Saufnamen Hermann, ben S3einamen ©ontractus „ber 3ufammenge=
3ogene" erhielt. SIud> im SBeiterftubium hinberte ihn bie Hrantheit unb er fuchte

umfonff nach einer 23efd)äftigung, bie feinem Hönnen entfprochen hätte, ©o »urbe
er recht traurig; aber er oerlor nie bie Hoffnung auf bie §)ilfe SERariens. SEReftr als
jetm 3ahre trug er biefes Selben. 9Benn auch fein foperliches SBacftstum jurüdblieb,
fo nahm er hoch ftänbig su im Sugenbleben. ©r betete inftänbig ju ©Ott, baft er ihn
oon biefer Hrantheit befreie, unb er fanb nach langem Stehen ©rhörung.

SRacftbem er einft nach ber hl- Hommunion fein Versprechen, fid) im galle ber

©enefung ©oft 3U »eihen, erneuert hatte, erfeftien ihm URaria unb offenbarte ihm,
©ott »erbe fid) feiner erbarmen unb laffe ihm bie SEBabI 3»ifd)en leiblicher ©ene=

fung unb ber irbifdjen SBeisheit. Hurs entfcftloffen oersichtete Sermann auf bie för=
perleche ©efunbung unb »ählte bie 9Biffenfd)aft. SERaria aber fprach: „©ott gibt Sir
bas ©e»ünfd)te; bamit Su aber biefe auch recht sur ©eltung bringen fannft, foM

aud) Sein 2eib genefen."
Ueber SRacht »ar Hermann fomit an bas Siel feiner 2Bünfd)e gelangt, unb er

eignete fid) fpielenb alle 2Biffenfd)aften an, bie ihm bienen tonnten unb tlopfte mit
breiftig Sahren an bie Hloftcrpforte ber gürftabtei ©t. ©allen an, bie fich ihm gerne
öffnete. tRafcf) mehrte fich auch ba fein VMffen unb balb galt er als einer ber gelehr=
teften URänncr feiner 3eit. ©r bct)errfd)te bie ^hilofoptne unb Vftronomie, bie ©e=

fd)id)te, bie fd)önen Hünftc unb oor altem bie SRufif. ©r oerftanb bie alten ©pra=
chen, bas 2ateinifche, ©riechifche, £>ebräifche unb Strabifche. 3l)m fehlte es nicht an
9vuhm unb ©hre; aber er lentte alles ab auf feine ©chüfterin unb fielferin, auf
SRaria.

Ob er in tränten Sagen, ober aber in ber greube ber roieber erlangten ©e-
funbheit bas ©aloe gebichtet unb tomponiert hat, ift nicht bef'annt. ©r fang noch
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funden. Mariastein-St. Gallus ist ein Kloster, das gegenwärtig 36 Patres, 5 Kleriker,

4 Novizen und 13 Laienbrüder zählt. Im Kloster St. Gallus wird der tägliche
Gottesdienst mit der ganzen Pracht der katholischen Kirche gefeiert, die jungen
Kleriker erhalten daselbst ihre theologische Ausbildung. In Altdorf (Kt. Uri) hat das

Kloster das schöne Kollegium Karl Borromäus mit 18V Studenten, im Kanton
Solothurn werden noch 7 Pfarreien von Patres versehen; Mariastein selber mit
seiner schönen Wirksamkeit ist allen Lesern der „Glocken" hinreichend bekannt.

Die Brüder sind in unsern Tagen ein sehr wichtiger Teil eines Klosters, darum
werden sie auch mit Recht genannt „die Lieblingssöhne der Kirche."

Um nähere Auskunft wende man sich an: H. H. p. Superior in Mariastein,
oder St. Gallusstift in Bregenz, Vorarlberg.

Vom Dichter des „Salve Negina"
Keine marianische Antiphon ertönt so oft zu Marias Ehre und Ruhm, wie das

Salve. In jeder Stillmesse betet es der Priester, — vom Dreifaltigkeitssonntag bis

zum Advent schließt mit ihm jedes kirchliche Stundengebet der Meltpriester, sowie
in allen Orden und Klöstern. — Wie feierlich tönt der Gesang in den Benediktiner-
und Zisterzienserklöstern nach der Vesper? Wie oft betet der Christen Schaar vor
Mariens Bild und im stillen Kämmerlein das „Sei gegrüßt, du Königin!"

Dem Verfasser kann dies Marienlob aus des Herzens tiefstem Grund; denn

er war, wie wenige, ein besonderes Gnadenkind der Gottesmutter. Er war im
Jahre 1V13 in Beringen geboren als Sohn des Grafen Wolferad II. Mit sechs

^

Iahren befiel ihn eine Krankheit, die sein körperliches Wachstum hemmte, so daß
er zu seinem Taufnamen Hermann, den Beinamen Eontractus „der Zusammengezogene"

erhielt. Auch im Meiterstudium hinderte ihn die Krankheit und er suchte

umsonst nach einer Beschäftigung, die seinem Können entsprochen hätte. So wurde
er recht traurig; aber er verlor nie die Hoffnung auf die Hilfe Mariens. Mehr als
zehn Jahre trug er dieses Leiden. Wenn auch sein koperliches Wachstum zurückblieb,
so nahm er doch ständig zu im Tugendleben. Er betete inständig zu Gott, daß er ihn
von dieser Krankheit befreie, und er fand nach langem Flehen Erhörung.

Nachdem er einst nach der hl. Kommunion sein Versprechen, sich im Falle der

Genesung Gott zu weihen, erneuert hatte, erschien ihm Maria und offenbarte ihm,
Gott werde sich seiner erbarmen und lasse ihm die Wahl zwischen leiblicher Genesung

und der irdischen Weisheit. Kurz entschlossen verzichtete Hermann auf die
körperliche Gesundung und wählte die Wissenschaft. Maria aber sprach; „Gott gibt Dir
das Gewünschte; damit Du aber diese auch recht zur Geltung bringen kannst, soll
auch Dein Leib genesen."

Ueber Nacht war Hermann somit an das Ziel seiner Wünsche gelangt, und er
eignete sich spielend alle Wissenschaften an, die ihm dienen konnten und klopfte mit
dreißig Iahren an die Klostcrpforte der Fürstabtei St. Gallen an, die sich ihm gerne
öffnete. Rasch mehrte sich auch da sein Wissen und bald galt er als einer der gelehrtesten

Männer seiner Zeit. Er beherrschte die Philosophie und Astronomie, die
Geschichte, die schönen Künste und vor allem die Musik. Er verstand die alten Sprachen,

das Lateinische, Griechische, Hebräische und Arabische. Ihm fehlte es nicht an
Ruhm und Ehre; aber er lenkte alles ab auf seine Schützerin und Helferin, auf
Maria.

Ob er in kranken Tagen, oder aber in der Freude der wieder erlangten
Gesundheit das Salve gedichtet und komponiert hat, ist nicht bekannt. Er sang noch
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martd) anberes fd)öne gieb in [atcinifdjer Sprache auf bie Königin feines fDeraens,

feine SBobltäferin.
SERcnfd)licb gefprocßen ilft es 31t bebauern, baß bem ©elebrten fein längeres

geben befcbieben roar. 9lm 24. September 1054 ift fein ©obestag. Sein Schüler
unb greunb, ber SERond) Berd)tolb, fcbiibert uns feine lefjten gebensftunben. ©r
berietet uns: f>ermannus rief mich an fein Scbmerjenslager unb fagte: „Die ganae
Stacht roar id) in Beraüdung. 3d) fal) bie SERaterie über bas gafter, bie id) mir oor=

genommen batte 3u biftieren, fcbon gefd)rieben. 9lber bas gefen berfelben bat mir
©fei unb große Berad)tung gegen biefe 3Bett eingeflößt unb felbft gegen biefes

geben, — auf ber anbern Seite aber Verlangen unb Siebe nad) ber aufünftigen unb
unoergängfieben 2BeIt erregt, baß id) alles 3rbifd>e für nidjits ad)te. SDRict)

febmerat es nod) au leben."
®a fein greunb barob au roeinen begann, fagte ber Sterbenbe: SBeine niebt

über nrieb, mein greunb! 2Bünfd)e mir oielmebr ©lüd. Stimm meine Schriften unb
oerbeffere fleißig, roas baran nod) au fd)reiben ift. ©u aber benfe täglich baran, baß
bu fterben mußt. Bereite bid) immer mehr cor auf biefe Steife, roeil bu nid>t weißt,
an roelcbem ïag bu mir, beinern liebften greunbe folgen mußt!" ©as roaren feine
leßten SBorte. Unter bem ©ebet unb ©efang feiner SRitbrüber oerfebieb ber Ber=
faffer bas „Saloe" fanft unb feiig. P. 9t.

£)et 51. Ginseng, ßeutt unb Märtyrer, patron
ber ßtofterfirdje in SJÎariaftetn

(gortfeßung)

®ie Berebtung bes fjeitigen breitete fid) fcbnell aus in ber cbriftlicben SBelt.

Sird)enlebrer, rote Sluguffin, geo, Bernbarb, fircblicbe Scbriftfteller roie Brubcn=
tius, 3fibor unb SR'efapbraft fpracben in ber berrlicbften SBeife 00m bedigen Bin=
aena. Ueberallbin rourben bie foftbaren Steliquien bes heiligen SRartprers be=

gebrt. 3n SReß, ©bartre unb Befançon befißt man große ffartifel. ©ana befonbers
würbe ber Binaena in ber ©iöaefe Befançon oerebrt. ®ie Slbtei St. ©ermain bes

ffr'és unb bas Benebiftinerfloffer in 3Rans rourben au ©bren bes bl- Binaena
gebaut, ©iefe leßtere Slbtei bat bie ©bte, bas f>aupt au beftßen, in ber erffern be-

finbet fid) ein 9lrm. ©as fjera bes f)eiligen befanb fid) in ber Sïird)e ber gonta=
oellanertnnen in ©barme in ber ©ioaefe Soiffon. ®ie ©aloiniften in ihrem
ganatismus oerbrannten biefe foftbare Steliquie im 3abre 1562.

©roße Steliquien tarnen auch in bas St. Binaena=2Rünffer nach Bern. f>er=

aog Bertbolb oon Böhringen gab bann einen Slrmfnocben bem neu gegrünbeten
étoffer oon Sllterbeitigen in Beinroil, worauf bann bie junge SIbtei bem bl- S3in=

aena geroeibt roorben ift, unb bas Älofter „Sflofter bes bl- Binaena" genannt würbe.
911s bann im 3aßre 1648 bie 9lbtei Beinroil nach SRariaftein überfiebclte, rourben
bie Steliquien bes bl- Binaena in feierlicher ^roaeffion über ben Blauen getragen
unb bie neue 9lbteifircbe in SERariaftein roieber bem bl- Binaena geweiht, ©er 9Irm
würbe foftbar in ein filbernes Stetiquiarium gefaßt. Bei ber Sflofteraufbebung im
3aßre 1874 fam bas filberne Steliquiar ins SERufeum nach Solotburn, ben 9Irnr
felber tonnten bie SDtönd)e oon SERariaftein behalten, bie ihn als foftbares ©rbc mit
fid) in bie Berbannung nahmen. Ucberall wohin bas Sflofter fid) flüchten mußte,
auerft nach ©eile in granfreid), bann nach ©ürrnberg in Ocfferreicb begleitete es
bie SIrmreliquie feines heiligen patrons, fpeute ruht ber 9lrm bes bl- Binaena in
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manch anderes schöne Lied in lateinischer Sprache auf die Königin seines Herzens,
seine Wohltäterin.

Menschlich gesprochen ijst es zu bedauern, daß dem Gelehrten kein längeres
Leben beschicken war. Am 24. September 1654 ist sein Todestag. Sein Schüler
und Freund, der Mönch Berchtold, schildert uns seine letzten Lebensstunden. Er
berichtet uns: Hermannus rief mich an sein Schmerzenslager und sagte: „Die ganze
Nacht war ich in Verzückung. Ich sah die Materie über das Laster, die ich mir
vorgenommen hatte zu diktieren, schon geschrieben. Aber das Lesen derselben hat mir
Ekel und große Verachtung gegen diese Welt eingeflößt und selbst gegen dieses

Leben, — auf der andern Seite aber Verlangen und Liebe nach der zukünftigen und
unvergänglichen Welt erregt, daß ich alles Irdische für nichts achte. Mich
schmerzt es noch zu leben."

Da sein Freund darob zu weinen begann, sagte der Sterbende: Meine nicht
über mich, mein Freund! Wünsche mir vielmehr Glück. Nimm meine Schriften und
verbessere fleißig, was daran noch zu schreiben ist. Du aber denke täglich daran, daß
du sterben mußt. Bereite dich immer mehr vor auf diese Reise, weil du nicht weißt,
an welchem Tag du mir, deinem liebsten Freunde folgen mußt!" Das waren seine

letzten Worte. Unter dem Gebet und Gesang seiner Mitbrüder verschied der
Verfasser das „Salve" sanft und selig. N.

Der hl. Vinzenz, Levit und Märtyrer, Patron
der Klosterkirche in Mariastein

(Fortsetzung)

Die Verehrung des Heiligen breitete sich schnell aus in der christlichen Welt.
Kirchenlehrer, wie Augustin, Leo, Bernhard, kirchliche Schriftsteller wie Prudcn-
tius, Isidor und M'ekaphrast sprachen in der herrlichsten Weise vom heiligen Vinzenz.

Ueberallhin wurden die kostbaren Reliquien des heiligen Märtyrers
begehrt. In Metz, Chartre und Besanyon besitzt man große Partikel. Ganz besonders
wurde der Vinzenz in der Diözese Besanyon verehrt. Die Abtei St. Germain des

Prés und das Benediktinerkloster in Mans wurden zu Ehren des hl. Vinzenz
gebaut. Diese letztere Abtei hat die Ehre, das Haupt zu besitzen, in der erstern
befindet sich ein Arm. Das Herz des Heiligen befand sich in der Kirche der Fonta-
vellanerinnen in Charme in der Diözese Soisson. Die Calvinisten in ihrem
Fanatismus verbrannten diese kostbare Reliquie im Jahre 1562.

Große Reliquien kamen auch in das St. Vinzenz-Münster nach Bern. Herzog

Berthold von Zähringen gab dann einen Armknochen dem neu gegründeten
Kloster von Allerheiligen in Beinwil, worauf dann die junge Abtei dem hl. Vinzenz

geweiht worden ist, und das Kloster „Kloster des hl. Vinzenz" genannt wurde.
Als dann im Jahre 1648 die Abtei Beinwil nach Mariastein übersiedelte, wurden
die Reliquien des hl. Vinzenz in feierlicher Prozession über den Blauen getragen
und die neue Abteikirche in Mariastein wieder dem hl. Vinzenz geweiht. Der Arm
wurde kostbar in ein silbernes Reliquiarium gefaßt. Bei der Klosteraufhebung im
Jahre 1874 kam das silberne Reliquiar ins Museum nach Solothurn, den Arm
selber konnten die Mönche von Mariastein behalten, die ihn als kostbares Erbe mit
sich in die Verbannung nahmen. Ueberall wohin das Kloster sich flüchten mußte,
zuerst nach Delle in Frankreich, dann nach Dürrnberg in Oesterreich begleitete es
die Armrcliquie seines heiligen Patrons. Heute ruht der Arm des hl. Vinzenz in
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ber neu erbauten Mrdje non 6t. ©attus in SSregena, too er an großen gefftagen
Sur Verehrung ausgefeßt toirb.

Der bl. 23inaena toirb angerufen um oertorene ober abbanben gefommene
6acben roieber au befommen.

SERan ftetft ben heiligen 23injena bar faft toie ben bl- ßaurentius im Diafons=
aetoanb unb mit einem SRoft. Oft fiebt man ibn mit einer fäacfe, ober mit einer
Draube. 2eßteres aum 3ei<hen, baß er patron ber Söeinberge ift. Ss gibt an=

lebnenb an fein patronat ber SBeinberge ein tateinifd)es Derschen:
Vincenti Festo, si sol radiat, memor esto;
Tunc magnum fac vas, quia vitis dabit tibi uvas.

$05 beißt auf Deutf6: 2Benn bie 6onne fcbeint am gefte bes ht- ÎMnaena, bann
benfe baran, baß bu ein großes gaß bereiten mußt, toeit bann ber SSeinlftocf oiele
îrauben gibt.

Xfiömae von 5ïqutrt afe 9Jîartent)ete5tet
21m 7. 2Rära feiert unfere bt- Mrcbe bas gelft bes großen bl- Mrcbenfebrers

ïbomas oon 2Iquin. Durch feine tiefe ©ottes=©etebrtbcit bat er bie ganae 2ßett in
6taunen gefeßt bis auf ben beutigen Dag. Das propbetifcbe 2Bort feines 2ebrmei=
fters, bes Dominitaners Gilbert bes ©roßen bat fid) wahrhaft erfüllt: „Diefer
6tumme — fo nannten ibn fpotttoeife feine JERitfcbüter auf ber M>tner=Unioerfitäf
roegen feiner 6cbtoeigfamfeit in ber Sugenb — toirb einft bitrd) feine ©etebrfam=
feit fo taut rebcn, baß ibn bie ganae 2Sett boren toirb." Da 6t. Dbomas -ein eifri=
ger SERarienoerebrer getoefen, toirb es bie 2efer ber ©toden oon SERariaftein getoiß

intereffieren, einige cbarafteriftifche 3üge aus bem 2eiben biefes großen ©eiftes=
mannes näher fennen au lernen.

Dbomas ift aus gräflicbem ©ebtüte geboren am Snbe bes 3abres 1225 ober

Anfangs 1226. 6ein ©eburtsort toar bas 6d)Ioß Sroccafecca. untoeit Neapel, nörb=
lieb oon 2Iquino, in ber Stäbe oon SERonte Saffino, ber ©rünbungsftätte bes toettbe=

rühmten 23enebiftinerorbens. 6eine ©Item toaren 2anboIf, ©raf oon 2lquino unb
Dbeobora aus bem ©efd)ted)t ber ©rafen oon Dbeate. 2Its Mnb toar er merftoür=
big früh reif, b. b- oolt 23erftänbnis unb leichter gaffunqstraft. 6ein ganaes 23e=

tragen unb alt fein Dun unb Sieben trug ben 6tempet tinbtieber Unfdntlb unb tiefer
Stetigiofität. Sine befonbere 2iebe unb Verehrung hegte er aeittebens aum atter=

beitigften 2tttarfat'rament unb aur atterfetiglften Oungfrau SERaria.

2Its feine SERufter eines Dages einen ©anq au machen hatte, ließ fie ben ttei=

nen Dbomas oon ber Dienerin nacbtraqen. 23alb bemerfte biefe in ben jöänben bes

Mnbes einen Sfapieraettel. Dbomas fetbft hatte ihn gefebrteben unb trug ihn immer
toie ein Meinob mit fid), ohne baß jemanb ettoas baoon toußte. Diesmal aber fab
es bie SERagb. 2Iuf bie 23itte, ihr ben 3ettct fet>en au taffen. toeigerte fieb ber Meine.
Durch bas SEÖeinen aufmerffam gemacht, befahl ihm bie SERutter im ©eborfam, bas

fSapiercben au aeigen. 2IIs er fieb noch toeigerte, öffnete fie ihm einfach bie ftanb unb
entfaltete bas fiapiereben. SBie erftauntc fie jeßt, als fie fab, baß barauf bie 2Borte
bes engfifeben ©rußes ober bas 2toe SERaria ftanben, toie toir es immer noch beten.

3n 25eforgnis, es möchte biefes fein tiebftes ©ebet oon £attb au ?>anb geben,

begehrte ber fromme Mtabe es febnett toieber aurüd, nahm es. um es ja nicht mehr
au oerlieren, in ben SERunb unb oerfd)tang es. Da hieß es allenthalben unter ben

2euten: „Diefes Mnb toirb ein großer 23erebrer SERariens toerben unb man
bat fich nicht getäufcht. Ss toarb aus bem Mnb ber toeltberübmte Mrcbenlebrer,
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der neu erbauten Kirche von St. Gallus in Bregenz, wo er an großen Festtagen

zur Verehrung ausgesetzt wird.
Der hl. Vinzenz wird angerufen um verlorene oder abhanden gekommene

Sachen wieder zu bekommen.
Man stellt den heiligen Vinzenz dar fast wie den hl. Laurentius im Diakons-

aewand und mit einem Rost. Oft sieht man ihn mit einer Hacke, oder mit einer
Traube. Letzteres zum Zeichen, daß er Patron der Weinberge ist. Es gibt
anlehnend an sein Patronat der Weinberge ein lateinisches Verschen:

Vincent: ?esto, si sol rnckint, rnemor estc>;

Tunc mnZnun: knc vns> czuin vitis cknbit tibi nvns.
Das heißt auf Deutsch: Wenn die Sonne scheint am Feste des hl. Vinzenz. dann
denke daran, daß du ein großes Faß bereiten mußt, weil dann der Weinlstock viele
Trauben gibt.

Thomas von Aquin als Marienverehrer
Am 7. März feiert unsere hl. Kirche das Feist des großen hl. Kirchenlehrers

Thomas von Aquin. Durch seine tiefe Gottes-Gelehrtheit hat er die ganze Welt in
Staunen gesetzt bis aus den heutigen Tag. Das prophetische Wort seines Lehrmeisters,

des Dominikaners Albert des Großen hat sich wahrhaft erfüllt: „Dieser
Stumme — so nannten ihn spottweise seine Mitschüler auf der Kölner-Universität
wegen seiner Schweigsamkeit in der Jugend — wird einst durch feine Gelehrsamkeit

so laut reden, daß ihn die ganze Welt hören wird." Da St. Thomas ein eifriger

Marienverehrer gewesen, wird es die Leser der Glocken von Mariastein gewiß
interessieren, einige charakteristische Züge aus dem Leben dieses großen Geistesmannes

näher kennen zu lernen.
Thomas ist aus gräslichem Geblüte geboren am Ende des Jahres 1225 oder

Anfangs 1226. Sein Geburtsort war das Schloß Roccasecca. unweit Neapel, nördlich

von Aquino, in der Nähe von Monte Cassino, der Gründungsstätte des

weltberühmten Benediktinerordens. Seine Eltern waren Landols. Graf von Aquino und
Theodora aus dem Geschlecht der Grafen von Theate. Als Kind war er merkwürdig

früh reif. d. h. voll Verständnis und leichter Fassungskraft. Sein ganzes
Betragen und all sein Tun und Reden trug den Stempel kindlicher Unschuld und tiefer
Religiosität. Eine besondere Liebe und Verehrung hegte er zeitlebens zum aller-
heiligsten Altarsakrament und zur allerseligfften Jungfrau Maria.

Als seine Mutter eines Tages einen Gang zu machen hatte, ließ sie den kleinen

Thomas von der Dienerin nachtragen. Bald bemerkte diese in den Händen des

Kindes einen Papierzettel. Thomas selbst hatte ihn geschrieben und trug ihn immer
wie ein Kleinod mit sich, ohne daß jemand etwas davon wußte. Diesmal aber sah

es die Magd. Auf die Bitte, ihr den Zettel sehen zu lassen, weigerte sich der Kleine.
Durch das Meinen aufmerksam gemacht, befahl ihm die Mutter im Gehorsam, das

Papierchen zu zeigen. Als er sich noch weigerte, öffnete sie ihm einfach die Hand und
entfaltete das Papierchen. Wie erstaunte sie jetzt, als sie sah. daß darauf die Worte
des englischen Grußes oder das Ave Maria standen, wie wir es immer noch beten.

In Besorgnis, es möchte dieses sein liebstes Gebet von Hand zu Hand gehen,

begehrte der fromme Knabe es schnell wieder zurück, nahm es. um es ja nicht mehr
zu verlieren, in den Mund und verschlang es. Da hieß es allenthalben unter den

Leuten: „Dieses Kind wird ein großer Verehrer Mariens werden ." und man
hat sich nicht getäuscht. Es ward aus dem Kind der weltberühmte Kirchenlehrer.
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her große ©ottes= unb SIRarienoerehrer. Schon im 16. 3af>rhunbert cljrtc man ihn
mit bem Seinamen „englifcher 2el)rer". Siefen (Ehrentitel gab man ihm wohl wegen
feiner förpertichen Feinheit unb geiftigen 3ungfräulid)feit, wegen feiner innigen
Siebe au 3efus unb SIRaria. SRebff ber Slbfaffung bes herrlichen gronleicf>nams=
Offisiums unb bes glaubenstiefen gefthpmnus „Lauda Sion salvatorem" mar er
ein großer Serteibiger bes marianifchen Kultus. 211 s Orbensmann unb berühmter
Sehrer feßte er bei 2lbfaffung; feiner Schriften oft am SRanb bie 2Borte bei: „2loe
SIRaria."

3mei ©rünbe mögen ihn oorsugsweife 3U biefer 2(nbacht bewogen haben:
erftens, weil SIRaria eine befonbers gütige unb mächtige 23efd)üßerin ber englifchen
Eugenb ber SReinfwit ift, unb sweitens fie mit SRecßt ber „Sit; ber 2Beisheit" genannt
wirb. Sie Kirche felbft legt ihr beshalb in ihren ©ebeten bie 2Borte bes Suches
(Ecclefiafticus 24. 24 ff. in ben SIRunb: „3ch bin bie SDÎuter ber fchönen Siebe unb ber
gurcht, ber (Erfenntnis unb ber hl- Hoffnung. Sei mir ift alle ©nahe bes 2Banbels
unb ber 3Bahrheit, bei mir alle Hoffnung bes Sebens unb ber Eugenb." Oft flehte
Ehomas in feinen Stubien um Erleuchtung 31t ihr, unb fie erfchien ihm mehreremal
unb ertlärfe ihm bie fchwierig|ffen 2Bahrheifen.

„SIRöcbten boch alle Ehriften 00m (Seifte bes hl- Ehomas befeelt, bas 2loe
SIRaria als foftbares Kleinob ftets im SRunbe haben, ja im geiftigen Sinn oer=
fchlingen, fid) bamit nähren, es in gleffch unb Slut oerwanbeln, baf; ber ©eift, ber

©ebanle, ber im 2loe SIRaria weht, ihr ©eift, ihr ©cbanfe würbe! Es ift bas 2loe
SIRaria bas herrlichfte Sabemecum bes Ehriften, ein reiches ©olbbergwerf, bas er
fleißig ausbeuten, ein allerliebfter ©arten mit heitenben Kräutern erfüllt, bie er

für bie 2Bunben feiner Seele anwenben foil." (2lnibas)
5 3abre alt brachte ber Sater Sanbulf bas Iwffnungsoolte Kinb in bas Sene=

biftinertlofter SDRonte Eaffino. 3uglcid» mit anbern Knaben aus hohen unb nieberem
Stanb follte Ehomas oon St. Senebiftsföhnen ben erften Unterricht unb oor allem
eine gute religiöfe Ersiehung erhalten, follte er ;u einem Seben in ©Ott unb für
©Ott er;ogen werben. 3m Sewußtfein ber fchweren Serantwortung für bas) leib=

lid>e wie befonbers feelifche 2Bof)l eines Kinbes, brachten bie Eltern' 3U St. Sene=
biftsaeiten unb bis ins URittetalter, ihre Sohne oielfach frühseitig in Klofterfdjulen
3ur Ersiehung unb 2lusbilbung. Das waren, eben bie erften öffentlichen 2ef>r= unb

Srsiehungsanftalten, wo einerfeits für Erhaltung oon ©taube unb Unfchulb, anber=

feits für Erlernung oon §>anbmerf unb ©ewerbe, für Kunft unb ÏÏMffenfchaft be=

ftens geforgt war. Oft opferten fogar Eltern ihr Slinb gänslid) bem Oienft ©ottes
im hl- Orbensftanb.

So übergaben 3. S. bem hl- Senebif't felbft ber ^atr^ier 2Intcius Eertullus
ben 7 3ahrc alten Knaben ''plasibus unb ber eble SRömer Equitius feinen 12jährigen
Sohn SORaurus. 2lus beiben würben burcß ©ottes ©nabc unb St. Senebifts 23e=

mühungen wahre Senebif'tiner, Stüßen unb 2eud)fen feines Orbens, hl- Orbens=

oorfteher.
Oer Knabe Ehomas lernte fehr fleißig auf SORonte Eaffino. Sßährenb 5 3ahren

erwarb er fich grünblichc Kenntnis ber lateinifchen Sprad>e unb bie 2lnfangs-
grünbe ber höheren 2ßiffenfchaften. Seine 2ehrer waren gerabesu erftaunt über
feine glänsenben gortfchritte. gugteid) wuchs er in her Sd)ufe ber §>eiligfeit immer
fchöner an Eugenben feines 2llters heran, sur greube feiner Ersieher unb Eltern.

St. Senebifts Söhne tonnten in ben Kinberhersen nichts anberes pflansen,
als wooon fie felbft burchbrungen waren, fie tonnten nur abgeben, was fie felbft
hatten: 2iebe su 3efus unb feiner SDRutter SIRaria. Oiefer fclftbare Schal; bes Knaben
Ehomas würbe in SDRonte Eaffino forgfältig gepflegt unb sufehenbs oermehrt. Oem

S

der große Gottes- und Marienverehrer. Schon im 16. Jahrhundert ehrte man ihn
mit dem Beinamen „englischer Lehrer". Diesen Ehrentitel gab man ihm wohl wegen
seiner körperlichen Reinheit und geistigen Jungfräulichkeit, wegen seiner innigen
Liebe zu Jesus und Maria. Nebst der Abfassung des herrlichen Fronleichnams-
Offiziums und des glaubenstiefen Festhymnus „lääa 8-on salvàrem" war er
ein großer Verteidiger des marianischen Kultus. Als Ordensmann und berühmter
Lehrer setzte er bei Abfassung seiner Schriften oft am Rand die Worte bei: „Ave
Maria."

Zwei Gründe mögen ihn vorzugsweise zu dieser Andacht bewogen haben:
erstens, weil Maria eine besonders gütige und mächtige Beschützerin der englischen
Tugend der Reinheit ist, und zweitens sie mit Recht der „Sitz der Weisheit" genannt
wird. Die Kirche selbst legt ihr deshalb in ihren Gebeten die Worte des Buches
Ecclesiasticus 21. 24 ff. in den Mund: „Ich bin die Muter der schönen Liebe und der
Furcht, der Erkenntnis und der hl. Hoffnung. Bei mir ist alle Gnade des Wandels
und der Wahrheit, bei mir alle Hoffnung des Lebens und der Tugend." Oft flehte
Thomas in seinen Studien um Erleuchtung zu ihr, und sie erschien ihm mehreremal
und erklärte ihm die schwierigsten Wahrheiten.

„Möchten doch alle Christen vom Geiste des hl. Thomas beseelt, das Ave
Maria als kostbares Kleinod stets im Munde haben, ja im geistigen Sinn
verschlingen, sich damit nähren, es in Fleisch und Blut verwandeln, daß der Geist, der
Gedanke, der im Ave Maria weht, ihr Geist, ihr Gedanke würde! Es ist das Ave
Maria das herrlichste Vademecum des Christen, ein reiches Goldbergwerk, das er
fleißig ausbeuten, ein allerliebster Garten mit heilenden Kräutern erfüllt, die er

für die Wunden seiner Seele anwenden soll." (Anibas)
5 Jahre alt brachte der Vater Landuls das hoffnungsvolle Kind in das Bene-

diktinerklvster Monte Cassino. Zugleich mit andern Knaben aus hohen und niederem
Stand sollte Thomas von St. Benediktssöhnen den ersten Unterricht und vor allem
eine gute religiöse Erziehung erhalten, sollte er zu einem Leben in Gott und für
Gott erzogen werden. Im Bewußtsein der schweren Verantwortung für das> leibliche

wie besonders seelische Wohl eines Kindes, brachten die Eltern' zu St. Bene-
diktszeiten und bis ins Mittelalter, ihre Söhne vielfach frühzeitig in Klosterschulen

zur Erziehung und Ausbildung. Das waren, eben die ersten öffentlichen Lehr- und

Erziehungsanstalten, wo einerseits für Erhaltung von Glaube und Unschuld, anderseits

für Erlernung von Handwerk und Gewerbe, für Kunst und Wissenschaft
bestens gesorgt war. Oft opferten sogar Eltern ihr Kind gänzlich dem Dienst Gottes
im hl. Ordensstand.

So übergaben z. B. dem hl. Benedikt selbst der Patrizier Anicius Tertullus
den 7 Jahre alten Knaben Plazidus und der edle Römer Equitius seinen 12jährigen
Sohn Maurus. Aus beiden wurden durch Gottes Gnade und St. Benedikts
Bemühungen wahre Benediktiner, Stützen und Leuchten seines Ordens, hl.
Ordensvorsteher.

Der Knabe Thomas lernte sehr fleißig auf Monte Cassino. Während 5 Iahren
erwarb er sich gründliche Kenntnis der lateinischen Sprache und die Anfangsgründe

der höheren Wissenschaften. Seine Lehrer waren geradezu erstaunt über
seine glänzenden Fortschritte. Zugleich wuchs er in der Schule der Heiligkeit immer
schöner an Tugenden seines Alters heran, zur Freude seiner Erzieher und Eltern.

St. Benedikts Söhne konnten in den Kinderherzen nichts anderes pslanzen,
als wovon sie selbst durchdrungen waren, sie konnten nur abgeben, was sie selbst

hatten: Liebe zu Jesus und seiner Mutter Maria. Dieser kcsstbare Schatz des Knaben
Thomas wurde in Monte Cassino sorgfältig gepflegt und zusehends vermehrt. Dem
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2obe ©ottes burfte nichts oorgeaogen werben, unb weil fie ben 6obn ebrten, fiel bas
2ob immer auch auf bie SERutter.

Als 6t. SBenebift einft in Aom fhänblihe Verfuhungen hatte, aber aueb

fiegreich beftanb, ba nerbanft er bas nicht suleßt feiner tinblichen Verehrung ber
SERutter ©ottes, wie auch bie Srfenntnis feines ht- Berufes. §>eute noch oerehrt bas

gläubige Volt in ber Kirche 6t. Ambrogio in SRorn ein attehrwürbiges SSRabonna»

bilb, oor welchem 6t. Venebitt feine ©ebete oerrichtet haben foil. Diefes 6d)Uß= unb
Vewahrungsmittel wanbte auch ber Sïnabe Ohomas an, ohne oon biefer Hebung je
wieber ju laffen, befonbers inmitten ber oerwitberten 6tubentenfchaft in SReapel.

Auf ben SRat bes Abtes oon Saffino fd>id'te nämlich t>er Vater ben reichocr=
antagten Ohomas sum A3eiter=6tubium an bie oon griebrich H. im 3at)re 1224 ge=

grünbete Unioerfität in Neapel. Oa brachte bie Umgebung feiner SRitfhüler große

©efabr für feine Unfhulb. Ohomas aber mieb forgfättig ben Umgang mit f3erfo»

nen, beren fitttidjes 2eben ihm oerbächtig war. 3n unoerwifhtem ©tanj ftanb auch

hier oor feinem ©eiftesauge immer wieber bas herrliche 3beal ber unbefledten, jung»
fräulichen SERutter SERaria. Anftatt weltlichen Vergnügungen unb 2uftbarteiten nah=
aulaufen, weilte er in freier Seit am tiebften in ber Stirhe im Verfehr mit ©Ott
ober ftubierte mit altem Sifer auf feinem 3immer. ®em SERüßiggang gönnte er feinen
3utritt. 6chon in furjer 3eit machte er in ben Aßiffenfchaften fo glän^enbe Sort»
fchritte, baß er bie Vorträge feiner 2ehrer tiarer unb beffer au wieberhoten oer=
ftanb, als fie biefetben gehalten.

6<hon in SERonte Oaffino hatte bas fd)öne Orbensteben großen Sinbrud auf
Otwmas gemacht, unb jeßt übte ber junge (£onoent ber Oomtnifaner in SReapel mit
feinen f3rofefforen auf ber bortigen Unioerfität eine große Ansiehungsfraft auf ben

tatentoolten 3üngling aus. 6ein fintfhluß war inswifdjen gereift, Olwmas will
Orbensmann werben. 17 3ahre alt bat er in SReapel um Aufnahme unb befam im
3abre 1243 bas Orbenstleib. Ooh biefer 6d>ritt bereitete ihm heftige ©türme unb

faft unglaubliche 6chwierigteiten oon feiten ber ASelt, befonbers feiner Verwanbt»
fchaft. 3unächft waren es feine eigenen Angehörigen, welche ihn oon feinem Vor»
haben absubringen fud>ten. Staum hatte bie URutter oon feinem Stloftercintritt ge»

hört, ba eilte fie ihm nach SReapel nach, um ihren 6ohn für bie ASelt ober wenig»
ftens für eine glänsenbe geijfttiche 2aufbahn wieber 311 gewinnen. 3f)re Vemühun»
gen bleiben erfolglos, ba Ohomas auf Veranlaffung feiner Obern bereits nach Horn
abgereift. Allein auch hier fonnte fie mit all ihren Vitten unb Vorftellungen nichts
erreichen. Um ben jungen SRooisen ben mütterlichen Veftürmungen 311 entstehen,
fanbten ihn feine Obern mit einigen Vegleitern nad; ^aris.

greilich möchte jemanb fragen: ASar benn -eine folche fianblungsweife nicht
hart gegenüber einer fummeroolten URutter? Oiefen Stummer hätte fie fid? wohl
erfparen tonnen, benn er war gang unberechtigt. SRachbem Stomas einmal feinen
Orbensberuf als Aßitlen ©ottes ertannt hatte, ließ er fid) oon bemfelben auch öurd)
nihts mehr abbringen, eingebent ber ASorte bes göttlichen fteilanbes: „ABer Vater
ober SERutter mehr liebt als mich, ift meiner niht wert. 9Rt. 10, 37. Oer ASille
©ottes galt Ofwmas mehr als ber URutter SBunfh unb Vitte.

Als bie URutter ihre Vläne oereitelt fah, ftellte fie ihre beiben 6öhne 2anboIf
unb SRapnalb an, bie bei ber Armee bes Staffers grtebri<d> II. bienten. ASirtlih
gelang es ihnen, ihren Vruber auf ber SReife nah d^aris aufsufangen unb auf ihr
6<hIoß 6t. 3ohann bei Aquino 3U bringen. Heber ein 3ahr würbe er bafelbft 3U=

rüdgehalten, aber alle Veeinfluffung, 00m Orbensleben absuftehen, war umfonft.
Ohamas blidb feinem Sntfhtuß treu unb bewog felbft eine feiner 6hweftern sum
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Lobe Gottes durfte nichts vorgezogen werden, und weil sie den Sohn ehrten, siel das
Lob immer auch auf die Mutter.

Als St. Benedikt einst in Rom schändliche Versuchungen hatte, aber auch

siegreich bestand, da verdankt er das nicht zuletzt seiner kindlichen Verehrung der
Mutter Gottes, wie auch die Erkenntnis seines hl. Berufes. Heute noch verehrt das

gläubige Volk in der Kirche St. Ambrogio in Rom ein altehrwürdiges Madonnabild,

vor welchem St. Benedikt seine Gebete verrichtet haben soll. Dieses Schutz- und
Bewahrungsmittel wandte auch der Knabe Thomas an, ohne von dieser Uebung je
wieder zu lassen, besonders inmitten der verwilderten Studentenschaft in Neapel.

Auf den Rat des Abtes von Cassino schickte nämlich der Vater den
reichveranlagten Thomas zum Weiter-Studium an die von Friedrich II. im Jahre 1224
gegründete Universität in Neapel. Da brachte die Umgebung seiner Mitschüler große
Gefahr für seine Unschuld. Thomas aber mied sorgfältig den Umgang mit Personen,

deren sittliches Leben ihm verdächtig war. In unverwischtem Glanz stand auch

hier vor seinem Geistesauge immer wieder das herrliche Ideal der unbefleckten,
jungfräulichen Mutter Maria. Anstatt weltlichen Vergnügungen und Lustbarkeiten
nachzulaufen, weilte er in freier Zeit am liebsten in der Kirche im Verkehr mit Gott
oder studierte mit allem Eifer auf seinem Zimmer. Dem Müßiggang gönnte er keinen

Zutritt. Schon in kurzer Zeit machte er in den Wissenschaften so glänzende
Fortschritte, daß er die Vorträge seiner Lehrer klarer und besser zu wiederholen
verstand, als sie dieselben gehalten.

Schon in Monte Cassino hatte das schöne Ordenslebcn großen Eindruck auf
Thomas gemacht, und jetzt übte der junge Convent der Dominikaner in Neapel mit
seinen Professoren auf der dortigen Universität eine große Anziehungskraft auf den

talentvollen Jüngling aus. Sein Entschluß war inzwischen gereift, Thomas will
Ordensmann werden. 17 Jahre alt bat er in Neapel um Aufnahme und bekam im
Jahre 1243 das Ordenskleid. Doch dieser Schritt bereitete ihm heftige Stürme und

fast unglaubliche Schwierigkeiten von feiten der Welt, besonders seiner Verwandtschaft.

Zunächst waren es seine eigenen Angehörigen, welche ihn von seinem
Vorhaben abzubringen suchten. Kaum hatte die Mutter von seinem Klostercintritt
gehört, da eilte sie ihm nach Neapel nach, um ihren Sohn für die Welt oder wenigstens

für eine glänzende geistliche Laufbahn wieder zu gewinnen. Ihre Bemühungen

bleiben erfolglos, da Thomas auf Veranlassung seiner Obern bereits nach Rom
abgereist. Allein auch hier konnte sie mit all ihren Bitten und Borstellungen nichts
erreichen. Um den jungen Novizen den mütterlichen Bestürmungen zu entziehen,
sandten ihn seine Obern mit einigen Begleitern nach Paris.

Freilich möchte jemand fragen: War denn eine solche Handlungsweise nicht
hart gegenüber einer kummervollen Mutter? Diesen Kummer hätte sie sich wohl
ersparen können, denn er war ganz unberechtigt. Nachdem Thomas einmal seinen

Ordensberus als Willen Gottes erkannt hatte, ließ er sich von demselben auch durch
nichts mehr abbringen, eingedenk der Worte des göttlichen Heilandes: „Wer Vater
oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner nicht wert. Mt. 10, 37. Der Wille
Gottes galt Thomas mehr als der Mutter Wunsch und Bitte.

Als die Mutter ihre Pläne vereitelt sah, stellte sie ihre beiden Söhne Landolf
und Raynald an, die bei der Armee des Kaisers Friedrich II. dienten. Wirklich
gelang es ihnen, ihren Bruder auf der Reise nach Paris aufzufangen und auf ihr
Schloß St. Johann bei Aquino zu bringen. Ueber ein Jahr wurde er daselbst
zurückgehalten, aber alle Beeinflussung, vom Ordensleben abzustehen, war umsonst.

Thomas bliöb seinem Entschluß treu und bewog selbst eine seiner Schwestern zum
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Cnntritt in ben Orben. Die Seit ber ©infamteit roarb ausgeniißt mit bem ©tubium
ber bi- ©cbrift, ber ßentensbücber unb ber ariftotelifcben ©dmften.

Doch bas ärgfte follte für ©bornas er|ft nod) tommen. SBeil aucb bie trüber
mit allem 3ureben nichts erreichten, roanbten fie ©eroalt an. ©ie riffen ihm bie
Kleiber com Serbe, mißbanbelten ibn, überhäuften ibn mit Schmähungen, roclcbe

©d)macb er bamit ihrer gamtlie antue unb fperrten ihn in ben ©cbloßturm ein.
Slber bie Straft bes ©eiftes 'tonnte aucb bamit nicht gebrochen roerben. Das
jerriffene Stleib blieb für ©bornas ein ehrenvolles geugnis feines ©ieges. Diefe
unb bie nun folgenbe ©tanbbaftigfeit »erbamlte er gans ficher ber mäd)tigen gür=
bitterin feiner bimmlijcben Befcbüßerin SJtaria.

Stad)bem menfd)liche Kunft fich als ohnmächtig erroiefen, follte teuflifche Sift
angeroenbet roerben. Durd) ein [chlcchtes SBeib roollte man ihn roie einft ©t. Bene>
bit't in bie Sßelt lod'en. ©bornas rief im Slngeficbte ber Verführerin in heißem
©ebet bes fnmmels Schuß unb §>üfe an unb befahl her ©lenben, fid) fofort ju
entfernen. 211s fie fid) roeigerte, nahm er einen glühenben Branb aus bem Ofen
unb ging ihr nad). glucf)tartig rannte fie bacon. ©bornas cher fiel nieber auf bie
Stnie unb bant'te ©ott unb ber b'inimlifcben ©d)ußfrau für ben verliehenen ©ieg.
Das Stteib ber ©nabe tvar unoerleßt geblieben, gum Sohn für biefe ftanbhafte
Ueberroinbung rourbe er im fpäteren Sehen von feinen unreinen tßerfuchungen mehr
geplagt.

©chließlich gaben auch Stutter unb ©dnvefter nach unb verfd)afften ihm auf
53erroenbung bes ffapftes 3nnocen3 VI. un h bes Kaifers griebrieb II. bie greibeit.
3m 3ahre 1245 fonnte er bie Qrbensgelübbe ablegen, flach ben phifofophifchen
unb theologifchen ©tubien in Boris unb Stöfn erroarb er fid) bie afabemifeben
SBürben, empfing bie sf3riefterroeihe unb trat als Sebrer auf, 3uerft in Stöln, bann

Baris, fpäter auch from unb anbern ©täbten 3taliens. 3mmer bereitet er fid)
forgfältig burd) eifriges ©ebet 3um ©tubium vor: (Sottes gurd)t foil bie Quelle,
©ottes ©bre bas giel ber SBeisheit unb bes SOlcnfchen Heiligung ber groed ber

©Ziehung unb bes Unterrichts fein.
Stadlern ©bornas über 20 3ahre von cerfebiebenen theologifchen Sebrftübkn

bosiert, roibmete er feine legten 3abre gan3 ber fchriftftellerifdien ©ätigfeit. Die
Krone feiner SBerfe ift bie „Summe ber ©beologie" ober ber „3nbegriff ber ©ottes=
gelehrtheit". 5Bie manches finblid) fromme „Slve SRaria" bei feinen roiffenfcbaftlU
d)en Arbeiten 3um ©iß ber SBeisheit enrporgelftiegen, ift nur ©Ott befannt. ©icher
roar feine Slübeit barob reich gefegnet unb vom Rimmel felbft ancrf'annt. 3n einer

Betrachtung fpenbete ihm ber ©ef'reusigte felbft bas Sob mit ben SBorten: „©bornas,
bu baft gut gefdprieben über mid). SBetcbcn Sohn verlangft bu? Unb ©bornas gab

3ur Slntroort: „Keinen anbern, als bid) felbft."
Durch bie ununterbro6ene Slnfpannung bes ©eiftes hotten fid) auch hie Kör=

perfräfte aufgerieben. 3m 3ahre 1274 follte er' auf SBunfcb bes Bapftes ber Kir*
chenverfammlung 31t Spon heiroohnen. Da ftarb er auf ber Steife im Klofter goffa=
nouva am 7. S0täT3 1274. ©r hinterließ ber Kirche ben Stuf bes größten ©beolo-
gen unb Bbüofopben bes Slbenblanbes, ben Stuf feiner Seiligl'eit. Sr betete unb
arbeitete fo, baß in allem ©ott verherrlicht unb SJtariens Sob geförbert rourbe.

SBerbet für bie „SJÏariaftein=©loden"

Eintritt in den Orden. Die Zeit der Einsamkeit ward ausgenützt mit dem Studium
der hl. Schrift, der Sentenzbücher und der aristotelischen Schriften.

Doch das ärgste sollte sür Thomas ersst noch kommen. Weil auch die Brüder
mit allem Zureden nichts erreichten, wandten sie Gewalt an. Sie rissen ihm die
Kleider vom Leibe, mißhandelten ihn, überhäuften ihn mit Schmähungen, welche
Schmach er damit ihrer Familie antue und sperrten ihn in den Schloßturm ein.
Aber die Kraft des Geistes konnte auch damit nicht gebrochen werden. Das
zerrissene Kleid blieb für Thomas ein ehrenvolles Zeugnis seines Sieges. Diese
und die nun folgende Standhastigkeit verdankte er ganz sicher der mächtigen Für-
bitterin seiner himmlischen Beschützerin Maria.

Nachdem menschliche Kunst sich als ohnmächtig erwiesen, sollte teuflische List
angewendet werden. Durch ein schlechtes Weib wollte man ihn wie einst St. Bene-
dikt in die Welt locken. Thomas rief im Angesichte der Verführerin in heißem
Gebet des Himmels Schutz und Hilfe an und befahl der Elenden, sich sofort zu
entfernen. Als sie sich weigerte, nahm er euren glühenden Brand aus dem Ofen
und ging ihr nach. Fluchtartig rannte sie davon. Thomas aber siel nieder aus die

Knie und dankte Gott und der himmlischen Schutzfrau für den verliehenen Sieg.
Das Kleid der Gnade war unverletzt geblieben. Zum Lohn für diese standhafte
Ueberwindung wurde er im späteren Leben von keinen unreinen Versuchungen mehr
geplagt.

Schließlich gaben auch Mutter und Schwester nach und verschafften ihm auf
Verwendung des Papstes Innocenz Vl. unh des Kaisers Friedrich l>. die Freiheit.
Im Jahre 1245 konnte er die Ordensgelübde ablegen. Nach den philosophischen
und theologischen Studien in Paris und Köln erwarb er sich die akademischen

Würden, empfing die Priesterweihe und trat als Lehrer auf, zuerst in Köln, dann

Paris, später auch Rom und andern Städten Italiens. Immer bereitet er sich

sorgfältig durch eifriges Gebet zum Studium vor: Gottes Furcht soll die Ouelle,
Gottes Ehre das Ziel der Weisheit und des Menschen Heiligung der Zweck der

Erziehung und des Unterrichts sein.

Nachdem Thomas über 2V Jahre von verschiedenen theologischen Lehrstühlen
doziert, widmete er seine letzten Jahre ganz der schriftstellerischen Tätigkeit. Die
Krone seiner Werke ist die „Summe der Theologie" oder der „Inbegriff der Gvttes-
gelehrtheit". Wie manches kindlich fromme „Ave Maria" bei seinen wissenschaftlichen

Arbeiten zum Sitz der Weisheit emporgestiegen, ist nur Gott bekannt. Sicher
war seine Arbeit darob reich gesegnet und vom Himmel selbst anerkannt. In einer

Betrachtung spendete ihm der Gekreuzigte selbst das Lob mit den Worten: „Thomas,
du hast gut geschrieben über mich. Welchen Lohn verlangst du? Und Thomas gab

zur Antwort: „Keinen andern, als dich selbst."
Durch die ununterbrochene Anspannung des Geistes hatten sich auch die

Körperkräfte aufgerieben. Im Jahre 1274 sollte er' auf Wunsch des Papstes der

Kirchenversammlung zu Lyon beiwohnen. Da starb er auf der Reise im Kloster Fossa-

nouva am 7. März 1274. Er hinterließ der Kirche den Ruf des größten Theologen

und Philosophen des Abendlandes, den Ruf seiner Heiligkeit. Er betete und
arbeitete so, daß in allem Gott verherrlicht und Mariens Lob gefördert wurde.

Werbet für die „Mariastein-Glocken"



ajîcttict, unïere $offnurtg
aSon P. 23irt3cn3 ©rogbeutfdji, D. S. 33.

Sic Hoffnung minft oom tßaiabies
Dctn miibert tpilger frozen ©rug;
©ctröftet lenft er 331ict unb guf;
3ur Slîutter, bie iljn rufen lieg.

Der SOtenfd) fft ein merftoürbiges 3Befen. ©r lebt root)l in 5er ©egentoart,
aber feine ©ebanfon unb 3Bünfcbe eilen ihm weit Boraus in bie gul'unft. Ober
too iff jener ©lüdlicbe, ber mit feinen Sebensoerbältniffen oollfommen 3ufrieben,
nicbt nocl) eine 23efferung toürtfcbte? 2Bo ber URenfcb, ber oon ber gufunft nicht bie
(Erfüllung biefes ober jenes SBunfcbes erhoffte? ©extoife! man toirb feinen finben.
Die Hoffnung fcbeint baber bent Uftenfd)en ein ebenfo nottoenbiges Sebenselement

3u fein tote 2uft unb Steht, 9tabrung, Sleibung unb 2Öobnung. Das Sprichwort:
„Teber SUlenfd) lebt 0011 ber ftoffnung", bot baber feine oolllommene 33ered)ti=

gung.
3Bie im Sehen bes einseinen U>lenfd)en, fo gebt unb ging es im Sehen ber ge=

famten 3Renfd)l)eit. Durcb bie alte oorcbriftlicbe 2Belt 30g mit elementarer 2Bud)t
ein ganser, getoaltiger ©trom oon Hoffnung unb ©ebnfud)t nach befferen 3uftän>
ben; benn fotoobl bei ben Reiben als aud) bei bcn 3ttben toaren bantais alle menfd)=
lieben 93erbältntffe unerfräglid) getoorben.

Die oorcbrilftlicben f>cibnifd>en 33 o I î e r fd)mad)teten in einer ftodfin-
fteren geiftigen flacht, oon ber toir uns, bie toir in einer cf>riftlid)en Umgebung
geboren unb aufgetoad)fen finb, feinen 33egriff machen fönnen. ©ie oerfielen
ber läcfjerlicbftcn 3lbgötterei, fobafs fie îiere, 33äume, (Sonne, SCRonb unb ©terne,
ja fogar felbftoerfertigte, nichtige ©egenftänbe anbeteten. 3br religiofes ©rfennen
toar baber gans mangelhaft unb bie heften unb einftd)tigften fteiben feufsten nach
einer befferen fteligion. (gortfefeung folgt.)
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Maria, unsere Hoffnung
Von p. Vinzenz Großheutschi, O. S. B.

Die Hoffnung winkt vom Paradies
Dem müden Pilger frohen Gruß;
Getröstet lenkt er Blick und Fuß
Zur Mutter, die ihn rufen ließ.

Der Mensch ist ein merkwürdiges Wesen. Er löbt wohl in der Gegenwart,
aber feine Gedanken und Wünsche eilen ihm weit voraus in die Zukunft. Oder
wo ist jener Glückliche, der mit seinen Lebensverhältnissen vollkommen zufrieden,
nicht noch eine Besserung wünschte? Wo der Mensch, der von der Zukunft nicht die
Erfüllung dieses oder jenes Wunsches erhoffte? Gewiß! man wird keinen finden.
Die Hoffnung scheint daher dem Menschen ein ebenso notwendiges Lebenselement

zu sein wie Luft und Licht, Nahrung, Kleidung und Wohnung. Das Sprichwort:
„Jeder Mensch lebt von der Hoffnung", hat daher seine vollkommene Berechtigung.

Wie im Leben des einzelnen Menschen, so geht und ging es im Leben der
gesamten Menschheit. Durch die alte vorchristliche Welt zog mit elementarer Wucht
ein ganzer, gewaltiger Strom von Hoffnung und Sehnsucht nach besseren Zustän-
den; denn sowohl bei den Heiden als auch bei den Juden waren damals alle menschlichen

Verhältnisse unerträglich geworden.
Die vorchristlichen heidnischen Völker schmachteten in einer stockfin-

steren geistigen Nacht, von der wir uns, die wir in einer christlichen Umgebung
geboren und aufgewachsen sind, keinen Begriff machen können. Sie verfielen
der lächerlichsten Abgötterei, sodaß sie Tiere, Bäume, Sonne, Mond und Sterne,
ja sogar selbstverfertigte, nichtige Gegenstände anbeteten. Ihr religiöses Erkennen
war daher ganz mangelhaft und die besten und einsichtigsten Heiden seufzten nach
einer besseren Religion. (Fortsetzung folgt.)

vrueknsr à (is., Ssisl
(a e x r L n ci e ì ^848

?ür lüekerun^ von
I. klsssser-, Vss«jtlsncker-, vurgunctei'- uncl liroler - Veinen

einpkieblt sieb

(Züter5trssse 20S lel. 5àn 4425

ânstslk kür klrckllek« Xun5t
l'nrninente, kvircüenksbnen, Vereinsksbnen, Ltickereien kür nlle Icircül. Zwecke,
8pit?en, t>tnterislien, kîepnrsìuren. I?>»ene ^eicünunAS- unck Ltickerei-Ateliers.
bÜZ'ene ^letnlikunst » ^erkstütte kür kircblicüe derüte jecisr /Xrt. — ?ür
kostenlose unci unverbincklicüe dkkerten unck /^nsicktssenciun^en einpkeblen sieb

L. L0.. 31.
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I ELEKTR. GIOCKENIXUTMASCHINE
^ System: JOH. MUFF, T r i e n g c n

® Einzig bewährtes und billigstes System. Absolute Betriebssicherheit.

g UBER 50 ANLAGEN ERSTELLT
Erstklassige Referenzen. Verlangen Sie unverbindliche Offerte durch

g§ den Alleinverkäufer

| OTTO KüNZLI, Hardfturmstrasse 104, ZÜRICH 5
®®®®®®®®®®®®®«®®®®®®®«®®®®®®®®®®®®®®»®®®«®®®®«®®®»®«

Alle
Drucksachen

für geschäftlichen
und privaten

Verkehr

Verlag Otto Walter A.-Q.
Ölten

Die Wein-Handlung
3. Puiiet, Laufen

ist die beste Bezugsquelle.

Direkter Import
aus nur Ia.

Weingegenden.

*
Telephon 77

Kurer, Schädler & Cie., in Wii (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche,Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
menten - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen Gefässe und Metallgeräte etc.

Offerten u.Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche, Monstranzen,

Leuchter,
Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

W. Schenk-Sehlumpf
Basel

Socinstrasse 24 — Telephon 6246

Herren- und Damenstoffe,
Schweizer-Leinen, Halbleinen
für Bett- und Tischwäsche, Toilettentücher, Hand¬

tücher und Küchentücher, Baumwolltücher,
Brautausstattungen.

Hotel Jura • Mariastein
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiii
Stallung- — Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle fürVereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute Be¬

dienung, billige Preise. Touristen und Pilgern bestens empfohlen.
Der Besitzer : A. Kym-Feil.

12 ©rudt unb ©fpcbitioit : Verlag Otto ÎBaltcr 9l.=(9., Ölten

Z c^cin«. otocic«eurum4tc«i»«e
^ ^ ^ ^ ^ l-i k° k' l'rienxen
I use» so an «.«sen c » s

S 0??0 XÜNII.I, «sràrmstrssse 104, Zlükic» 5
KKKKKASSKKKSKKKKKKKSKKKAAKKGKKSKKKKK«»««««««««««»«!««

4tts
0ruekss«ksn

kür z-eseliäktliclien
uncl privaten

Verl^elir

Verlas Otto Vkslter ^.-(Z.
Ölten

vie Wein-tisncilung
H. punet, t.suken

ist ckie lzeste Le^uAS-
quelle. Direkter Import

aus nur la. V^ein-
As^enclen.
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l' e I e p II o n 77

Iturer, SckâîNsr S eis., in Wii (Kenton S». Leiten)
Anstalt kür kircklicke Kunst

m gà Zller kiràiiclieii lielsM I»»i ilêlZllgusle ell. Rampen, Ltatuea,
(-emaI6e, Ztst'ionen

^v. 8càeoll-8cllumpk
kasel

Herren» unit vsnienstotts,
S«k«eirsr deinen, »«sidieinvn

Kotel lurs htsrisstsin
Illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

LtsIIunx — l'elepüon 1^1 r. 8 — 7^»tc>xsraxe
k^Ieu einxericlitetes Usus mit sclisttixem Lsrteu. Crusse unü kleine Lsle kürVereine,
Huclireiteu uuü Cesellscliskteu. Lcliüne Zimmer, ?ute Küclie, reelle Vi^eine, xute ke»

üieuuux, billixe k'reise. I^uuristeu unü t'ilxern üestens empkulrleu.
0er vesltier: >t. Xvm-feil.

12 Druck und Expedition: Verlag Otto Walter A.-G., Ölten
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